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Pastoralliturgische Reflexionen

Ausgehend VOoN kirchlichen Dokumenten reflektiert der Beitrag liturgie-
theologische Grundsatzüberlegungen ZU Ihema, spurt elementare
Teile christlicher iturgie auf und stiftet diese entdecken, sS1e
ın familiären Kontexten prımar erfahren, gelernt, praktiziert und gefeiert
werden. (Redaktion).
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gesellschaftlichen Entwicklungen
insgesamt als auch der kirchlichen Realitäten. Der unvoreingenommene Blick auf diese Ent-
wicklungen un Realitäten 1st für die praktische eologie unerlässlich. Dies gilt nicht 1Ur in
religionssoziologischer oder pastoraltheologischer Hinsicht, sondern auch 1n ezug auf Fra-
sCH der gottesdienstlichen Ordnung un Praxis der Kirche In diesem Beitrag werden aUsSs-

gehend VON einer theologischen Grundoption Überlegungen prasentiert, die die Zukunft
gottesdienstlicher Praxis angesichts der Pluralität un: des Wandels familiärer Lebens- un
Beziehungswelten betreffen. In der Hauptsache geht grundlegende, VO Evangelium
inspirierte Perspektiven gottesdienstlicher Praxis, die ın folgenden vier Reflexionsschritten
vorbereitet bzw. vorgestellt werden:

Offenheit für unkonventionelle Spiritualitäten gemeinschaftlichen Lebens; personale und
7z1ale Sensibilität als liturgietheologisches Prinzip; familiäre Hausliturgie onkret e1in 1C: INS
NEUE Gotteslob un Gottes-Dienst diesseits und jenseits liturgischer Formulare.

FEine theologische ption
Die Pluralisierung un! Ausdifferenzierung VO  - Familien- un Beziehungsformen verlangt
theologische Optionen, die den ern des Evangeliums bewahren un! se1ine Jut anfachen.
ıne dieser UOptionen lautet:
IC eiInNe hestimmte orm zwischenmenschlicher Lebensgestaltung, sondern die soziale

und diakonische Qualität unterschiedlicher Beziehungsweisen und -geschichten ist ausschlagge-
bend für die Qualität gläubiger und kirchlicher Existenz. Entscheidend 1st heute un:! ın Zu-
kunft die Wahrnehmung un Würdigung der Qualität zwischenmenschlicher Beziehungen.

Diese Option führt ZA1: Wertschätzung familiärer Lebens- und Glaubenswelten, die weIıt
über die klassische Familienkonstellation hinausgehen. DIie konkreten Beispiele un rfah-
rungsberichte bei diesem Symposium haben eindrucksvoll geze1igt, welche chätze gC
meinsam geteiltem Leben un: Glauben vorhanden sind un: WwW1e s1e auch 1ın gottesdienstli-
chen Ritualen un: Feiern Ausdruck gewinnen; aber auch: welchen Gefährdungen un: Unsi-
cherheiten soziale Lebensräume heute ausgesetzt sind.
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Von der klassischen Familienkonstellation ber unkonventionelle Formen gemeinschaftli-
chen Lebens bis hin sozialen Auffangräumen, VOIN der Kinderkrippe bis ZU Pflegeheim
un ZUT Hospizstation, ann das Licht des Evangeliums aufstrahlen und die ahrher der VOIl

eSsus 1Ns Reich der Barmherzigkeit un: des Friedens gerufenen Fkklesia leuchten.
Jle diese Orte sind Bewährungsräume des Evangeliums un:! der TCHEe: pastorale Orte

ersten Ranges, die nicht weniger Beachtung verdienen als der klassische Kirchenraum, 1ın dem
AT Versammlung der Gemeinde gerufen und Gottesdienst gefeiert wird. 1ın der Pfarrkir-
che oder iın anderen örtlichen Konstellationen:

Menschen, die in ihren Beziehungswelten Zeichen des aubens un: einer Spiritualität
aUus Impulsen des Evangeliums setzen; sind Geburtsstätten un Entstehungsorte VOIN Kirche.
Überall dort kann und soll die Gegenwart des (Jeistes Gottes ZUT Geltung kommen. Wenn
1U die Qualität VOIN sozialen Beziehungen und ihre interpersonalen Geschichten VO van-
gelium her SCHNAUSO wichtig Ooder vielleicht wichtiger sind als sStreng un! ide-
alisierte Lebensformen, dann gilt für den Gottesdienst der Kirche naloges: ass nam-
ich des Evangeliums willen die soziale Qualität der Liturgie bedeutungsvoll ist.

Kirchliche Gottesdienstkultur erfordert demnach soziale Sensibilität, un! das heißt 1in 115

LE thematischen Kontext Sensibilität für die pluralen sozialen Konstellationen, Beziehungs-
un: Lebensformen familiärer Art, selen s1e bewusst ewählt oder durch gesellschaftlichen
Druck auferlegt, selen s1e bürgerlich etabliert oder MTre) Armutsfaktoren oder andere m:
stände gefährdet, selen sS1e 1m Rahmen kirchlicher Sakramentenordnung als Ehe oder zöliba-
tar ausgezeichnet Ooder aufßerhalb dieser Sakramentenordnung gelegen.

ennel für unkonventionelle Spiritualitäten gemeinschaftlichen Lebens

Im innerkirchlichen Diskurs ist ZUT weılt verbreiteten Gewohnheit geworden, das Ihema
Beziehungen un Lebensformen mıt einer moralisch-disziplinären Brille betrachten. Im
eauf die Zukunft un auf Chancen familiärer Gottesdienstkultur ist jedoch notwendig,
auf Spiritualitäten gemeinschaftlichen Lebens achten in ihren vielfältigen alltäglichen
WI1e festtäglichen Erscheinungsformen. Die Stichworte dafür lauten Hauskirche / ecclesiola
un Basisgemeinschaften. Anknüpfungspunkte für eine solche Perspektive en sich
ohl 1m /weiten Vatikanischen Konzil als auch ın der nachkonziliaren Lehrverkündigung
der Kirche und aktuell ın den Debatten rund den VON aps Franziskus eingeleiteten Sylı-
odalen Prozess über Pastorale Herausforderungen der Familie IM Kontext der Evangelisierung.

DIie Dogmatische Konstitution ber die Kirche, Lumen gentium, erklärt die Familie Z
ersten Ort der Evangelisierung un der kirchlichen Glaubenspflege:

IM SOIC einer Art Hauskirche |gemeint sind die Familien| sollen die Eltern durch Wort
un Beispiel für ihre Kinder die ersten Glaubensboten seın und die einem jeden eigene
erufung fördern, die geistliche aber miıt besonderer orgfalt. Miıt reichen Mitteln ZU

Heile ausgerustet, sind alle Christgläubigen ın en Verhältnissen un! in jedem an! Je
auf ihrem Wege VO Herrn erufen der Vollkommenheit ın Heiligkeit, in der der Vater
selbst vollkommen ist  ‚C6 (Lumen gentium I

Im Dekret ber das Laienapostolat, Apostolicam actuositatem, wird das Konzil och deutli-
cher:

„Die Familie selbst empfing VOIN Gott die Sendung, TUnNn: un! Lebenszelle der Gesellschaft
se1n. Diese Sendung wird s1e erfüllen, WEn S1e sich in der gegenseltigen Liebe ihrer
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Glieder un! 1MmM gemeinsamen VOT Gott als häusliches eiligtum der Kirche erweıst
WCI11LL sich die Familie 1n den liturgischen Gottesdienst der Kirche eingliedert; WE

sSschle1lsl1ic. die Familie echter Gastfreundschaft bereit ist, Gerechtigkeit un andere gute
er ZUuU lenst er notleidenden Brüder ‚und Schwestern fördert“ (Apostolicam ÜCcC-

tu0ositatem 11)
aps Paul VI hat diese familiären hauskirchlichen Ansätze weıter entfaltet, un: ‚Wal In

seinem Apostolischen Schreiben über die Evangelisierung in der Welt VO  e heute, Evangelii
nuntiandı 1975) Darın werden Basisgemeinschaften pOSsI1t1V gewürdigt, die in Verbin-
dung mıt den kirchlichen Strukturen

‚; Au dem unsch un dem Suchen ach einer persönlicheren Atmosphäre lentstehen]|],
die die großen Gemeinden 11UT schwer bieten können, zumal In den heutigen Gro{fsstädten
mıiıt ihrer steigenden Tendenz einem Leben ın der asse Ansetzend bei einer
kleinen soziologischen Gemeinschaft, einem orf oder e{twas anderem, können S1e Je ach
ihrer Art ganz infach weiterbauen auf der geistigen un: religiösen Ebene | (Evangelii
nuntiandi 58)

Die apostolische Berufung aller Getauften wird 1ın diesem Zusammenhang sehr euilic auch
1im familiären Kontext verankert:

„Beim Apostolat der alen mu{fß unbedingt auch das evangelisierende irken der Familie
genannt werden. S1ie hat sich In den verschiedenen Abschnitten der Geschichte den schönen
amen einer ‚Hauskirche‘ verdient, den das /weite Vatikanische Konzil erneut ekräftigt
hat Im Schofß einer Familie, die sich dieser Sendung bewulst Ist, verkünden alle Famıi-
lienmitglieder das Evangelium, un 65 wird ihnen verkündet. DIie Eltern vermitteln nicht
1Ur ihren Kindern das Evangelium, sS1e können dieses leiche Evangelium auch VON ihnen
empfangen, un ZWaLr als tief gelebtes Evangelium (Evangelii nuntiandi 71)
SO wertvoll diese Texte für uNnseTe Ihematik sind, S$1e mussen heute ın einem Punkt auch

kritisch elesen werden: Immer WE ler VONN Familie die Rede ist, wird das kirchliche ea
einer sakramental geschlossenen un ach den Regeln des kirchlichen Rechts praktizierten
Ehe mıt den daraus hervorgehenden Kindern vorausgesetZztl; allenfalls noch, aber bereits als
problembeladen wertet, kommen sogenannte Mischehen in den 1C In welchen einer der
beiden Ehepartner nicht der römisch-katholischen Kirche angehört. Andere familiäre ONS-
tellationen gelangen nicht in den Horizont der Betrachtung.

Mit aps Franziskus beginnt sich 1U auch der hierarchischen Spitze der Kirche dieser
Horizont weiıten. ardına. alter Kasper hat 1m Auftrag des Papstes 1n einer vieldiskutier-
ten Rede VAKE Vorbereitung des erwähnten synodalen Prozesses explizit auch das Ihema der
Hauskirche aufgegriffen.‘ Er versteht darunter konkret Familien, aber auch zwischenfamiliäre
Nachbarschafts- und Freundeskreise, ın denen etwa auch Geschiedene un Alleinerziehen-
de eln gEWISSES Zuhause Ca  finde  Hs aufßserdem „Gebetsgruppen, Bibelgruppen, katechetische
Gruppen un ökumenische Gruppen “. ber diese kleinen Gemeinschaften Sagl Kasper 1ın
seiner Rede folgendes:

„SIe machen die Kirche VOT Ort mitten 1m Leben präsent. Denn zwel oder TEeI 1m Na-
INnen Christi versammelt sind, da ist dn mitten unter ihnen (Mt 18,20 ufgrun VO  e aufTte
un Firmung sind die Hausgemeinden messianisches olk (Gottes (L Sie nehmen teil

priesterlichen, prophetischen un königlichen Priestertum er 285 l)> S, 10

Vgl KASPER: Evangelium VON der Familie.
KASPER: Evangelium Von der Familie,
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10—-12; 03 Durch den eiligen Geist ist ihnen der sensus fidei, der Glaubenssinn, eigen,
eın intultiıves Gespür für den Glauben un für eine evangeliumsgemälfse Lebenspraxis. S1e
sind nicht 11UT Objekt, sondern Subjekt der Familienpastoral. Vor em durch ihr eispie.
können sS1e der Kirche helfen, tiefer 1ın das Wort (iottes einzudringen und 1m envoller
anzuwenden GE 1 E} 3 „ 15
In liturgischer Hinsicht betont Kasper das in eigenen nliegen un für die nle-

gCHh der Welt, die sonntägliche Eucharistie INIMNECN mıiıt der SaNzZChH Gemeinde, aber auch
die Sonn- un Felertage im Familienkreis als Jage „der Mußfe, der Freude un der emeı1n-
schaft“ 51 SOWI1E das cArıstliıche Brauchtum 1mM Lauf des Kirchenjahres. Er charakterisiert S1e
schlie{fßlich als „Urte einer Spiritualität der Gemeinschaft““*.

Am Ende des Abschnittes über die Hauskirche heifst „Ohne die Hauskirchen ist die Kir-
che der konkreten Lebenswirklichkeit entfremdet. Nur UTC die Familien ann die Kirche
ort zuhause sSe1N, die Menschen zuhause sind. Das Verständnis der Kirche als Hauskirche
ist darum grundlegend für die Zukunft der Kirche un für die eCuHe Evangelisierung””.

DIies darf ohl auch In ichtung eines offenen und pluralen Familienbegriffes verstanden
werden. Aus praktisch-theologischer IC sind dies alles Selbstverständlichkeiten.® In der
pastoralen un rechtlichen Praxıs der Kirche stehen einer konsequenten Umsetzung dieser
Prinzıplen allerdings ach WI1e€e VOI Hindernisse 1im Weg

Um 1U  a och näher die liturgische rage heran kommen, ist den grundsätzlichen
Hinweisen VOINl aradına. Kasper hinzuzufügen, dass innerhalb der Familien, Lebensgemein-
chaften un hauskirchlichen Gruppen 1im Zusammenhang mıt dem das Segen-Emp-
fangen un Segen-Spenden als Auftrag er Getauften un:! als liturgischer Yr- des Glaubens
seine He1lmat hat./ Zu erganzen waren auch VOIL allem aus der aktuellen Geschichte
gruppenspezifischer Gottesdienste die inzwischen reichen Erfahrungen aus christlichen
Ritualkulturen mıt besonderer sozialer und personaler Sensibilität. Hıer ist Frauenlitur-
gien, die Krankenhausseelsorge un! andere diakonale Kontexte SOWI1eEe Jenes Feld im
Grenzbereich VOINN familiären un:! öffentlichen Orten erinnern, bestimmten Nnlas-
SCI1 gottesdienstliche Feiliern 1im Sinn christlicher Ritendiakonie etabliert sind.® Ich 1Ur

drei Beispiele: Segensfeiern mit un:! für schwangere Frauen und deren Familien; Gedenkgot-
tesdienste für verstorbene Angehörige oder Meditations- un Segensliturgien für leDende
vorzugswelse Valentinstag.

Personale und sOziale Sensibilität als liturgietheologisches Prinzip

Die Liturgiekonstitution des /weiten Vatikanums, Sacrosanctum Concilium, gibt für alle
gesprochenen Bereiche iıne Grundregel mıit auf den Weg, die 1n diesem Zusammenhang VOIN

zentraler Bedeutung ist
DIie Feler der iturgıe INUSS die spezifischen Anlagen un: Dispositionen der Mitfeiernden

„Je ach deren er, Verhältnissen, Art des Lebens und rad der religiösen Entwicklung”

KASPER: Evangelium VOINl der Familie, 49-50
KASPER: Evangelium VOIN der Familie, 51
KASPER: Evangelium VOIl der Familie,
Vgl {wa WALZ Die Vielfalt der ıturgle.9 E E n o DA a A Vgl EBENBAUER: Segnen Urakt des Glaubens, 80—-82
Vgl KRANEMANN (Hg.) Di1e diakonale Dimension; DERS Christliche Feiern des Glaubens:; POCK
CGottesdienste „1M Vorhof der Heide
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berücksichtigen (Sacrosanctum Concilium 1 9 1m Blick auf liturgische Bildung un: auf die
tatıge Teilnahme er Mitfeiernden). 1eses personale Entgegenkommen ist nicht infach
eın psychologisches oder kommunikationstheoretisches Zugeständnis, welches ZUT eologie
der Liturgie hinzutritt, ihre ermittlung erleichtern. ESs hat unmittelbar mıiıt dem theo-
logischen Kern der iturglie tun, weil Jesus Christus als der 1ıne un einz1ge Priester der
christlichen Liturgie 1mM Sinn un als Heilsmittler zwischen Gott un:! den Menschen
dieses personale Entgegenkommen 1Ns Zentrum seiliner Kommunikation mıt den Menschen,
seiner Reich-Gottes-Botschaft un seiner Pro-Existenz miıt un! für die Kleinen, Schwachen
un: den Rand edrängten gestellt hat

Die entschiedene Rücksichtnahme auf die spezifischen Anlagen un Dispositionen der
Menchen JE ach deren er Verhältnissen, Arft des Lebens un:! rad der religiösen Ent-
wicklung“ ist die pragmatische, lebenspraktische Grundregel der Kommunikation Jesu
mıt den Menschen. Er, der der Weg, die Wahrheit un das en ist, kommuniziert diesen
Weg, diese ahrher und dieses en ın 1eDevoller Rücksichtnahme auf die persönlichen
Anlagen, Fähigkeiten, Dispositionen, Hoffnungen un Leiden der Menschen, mıiıt denen
65 konkret tun hat.

Das zeigt sich etwa eindrucksvoll In seiner Hinwendung den Kindern asst die Kinder
mır kommen : hindert S$1e nicht daran! Denn Menschen WI1e ihnen gehört das Reich GoOot-

tes  ß (Mk 0,14-16),; un: reicht bis Zu erlösenden Wort, das CT Kreuz hängend den
rechten chacner richtet: „Amen, ich SdasCc dir Heute och wiıirst du mıt mır 1m Paradies seıin  CC
CEKk uch das Herrengebet, das Vaterunser, ist ıIn seliner elementaren Verbundenhei
mıt Gebetsmotiven N den Psalmen un: ın seiner Schlichtheit eın eispie. für diese OIl-

kommende gottesdienstliche Praxis. Einfac.  eIt; Klarheit un eingangige w1e gleichermafisen
faszinierende Bildhaftigkeit pragen Jesu Otscha: un! Gesten, bis hin Fußwaschung un:!
Abendmahl, den unumstö{fßlichen Eckpunkten christlicher Diakonie un!' Liturgle.

Wenn die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums also diese Rücksichtnahme fordert,
WE S1e darüber hinaus VO  5 der Notwendigkeit der sedien Einfachheit“ pricht un betont,
ass die gottesdienstlichen Handlungen „der Fassungskraft der Gläubigen angepasst” seıin
sollen (Sacrosanctum Concilium 34), dann entspringt dieser Impuls nicht einem VO.  — aufsen
kommenden Motiıv der Gefälligkeit oder einem der Liturgie angetragenen pädagogischen
‚WeCK, sondern ist schlichtweg der Person Jesu Christi un: des in ihm aufleuchtenden Bildes
des unsichtbaren Gottes geschuldet.

Von 1er AauUus wird auch das theologische Gewicht jener kirchlichen Dokumente un ICHE-
linien plausibel, die sich besonders die liturgische Rücksichtnahme auf die Mitfeiern-
den konzentrieren. Im ulNlseTeNMN thematischen Kontext I1USSs diesbezüglich das römische
„Direktorium für Kindermessen un die damit zusammenhängenden „Richtlinien für
Kinder- un Gruppengottesdienste” erinner werden.? Hier geht U ine personal
orlentierte un! sozial sensible Spiritualität als Grundbedingung für die Feier des Gottesdiens-
tes un eine Qualität gottesdienstlicher Kommunikation, die auf die Kapazitäten un!
Nispositionen der Mitfeiernden Rücksicht NL  mL, insbesondere auch auf ihre erufung, Miıt-
Akteure der Liturgie se1in.

Vgl Richtlinien für Kindermessen: Direktorium für Kindermessen.
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Familiäre Hausliturgie onkret eın lic InS NeUue ottesio

An dieser Stelle ran sich die rage auf, welche onzepte un:! liturgischen orlagen VOINl

kirchlicher Seite ZUT Realisierung familiärer, hauskirchlicher Spiritualität und Liturglie ZUT

Verfügung stehen. Aktuell bietet sich a7zıı eın 1E in das eUeE Gotteslob‘® ebenso d. wel-
ches Ja, wWw1e€e bereits das vorherige, auch ebet- un: Feierbuch für Haus un: amilie se1in ydiE
Unter der Rubrik In der amilie feiern“ sich 1mM Gotteslob eın eigenes Kapitel,
das der familiären Hausliturgie gewidmet ist (Nr. 3-2 Darın sind olgende Abschnitte
enthalten: iıne Einführung, Segnung des Adventskranzes, Hausgebet 1im Advent,; Feler

eiligen Abend, ank- un: Segensfeier SOWI1E Hausgebet für Verstorbene.
Was beim ersten Blick auf das Inhaltsverzeichnis och nicht eutlic wird, erschlie{Sst sich

bei der Lektüre der einzelnen Abschnitte bzw. Felern ESs seht 1ler Liturgie 1m Sinn VOIN

hauskirchlichen gottesdienstlichen Feiern ın familiärer Gemeinschaft un nicht infach
persönliche oder private Gebets- oder Andachtsfrömmigkeit.

Gottesdienstlichen Charakter gewinnen diese Felern dann, wWwenn -das gemeinsame
durch Schriftlesung un:! esang einer gottesdienstlichen eler erweiıtert wird  CC (Nr. 23)

Die Grundform familiärer Hausliturgie ist demnach die Wort-Gottes-Liturgie iın ihrer
dialogischen Ausrichtung VO.  b Schriftlesung, un! Gesang. Wiıe auch bei anderen 1i-
turgischen Feierformen (Z:B degnungen oder Tagzeitenliturgie) handelt sich solche
gottesdienstliche beiern, die nicht die Leiıtung durch geweihte Amtstrager gebunden Ssind.
Za den 1m Gotteslob vorliegenden familiären Gottesdiensten heißt 65 deshalb „Alle Feiern
werden VOIl einem Mitglied der Gemeinschaft geleitet” (Nr. 23) [Dies umfasst ausdrücklich
etwa auch die Segnung einer Wohnung, iıne Adventskranzsegnung oder Segensfeiern für
Familienmitglieder iın unterschiedlichen Lebenssituationen bzw. Wendepunkten des PCI-
sönlichen un! familiären Lebens

Be1l der Feier eiligen en! (Nr. 26) wird in den einführenden Satzen explizit AL}  a}

„häuslicher Liturgie” gesprochen. Wodurch ist diese konkret Weihnachten charakteri-
siert?® S ihr zählen Lieder un! Gebete, das Evangelium VON der Geburt des errn und die
weihnachtlichen Zeichen un Symbole. DIie Krippe steht 1m Mittelpunkt dieser Feler, enn
s1e zeigt Ul  N Der Sohn (Giottes wurde Mensch WwI1e WITr.  e (Nr. 26,1) 1le Felern 1ın diesem Ab-
schnitt sind ach folgendem liturgischen Schema, miıt speziellen degensriten oder auch ohne
solche, aufgebaut:

Eröffnung miıt Lied (wenn möglich) un Kreuzzeichen
einführende orte

Lesung AaUus der eiligen Schrift
Lob- un Dankgebet
[Segnung VO  a Personen oder Gegenständen|
Gesang Lied
Fürbittendes
Vaterunser
Abschluss, mıiıt Segensbitte

och ein Lied oder

10 Vgl Gotteslob 2013
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Was das LICUC Gotteslob ler bietet, ist erfreulich un beachtenswert. Immerhin unterstutzt
die se1it dem /weiten Vatikanum angestoisenen Inıtlativen hauskirchlicher Liturgie, die In

den etzten Jahren VON kirchlichen Autoritäten wenig gefördert schienen. Dennoch ist
firagen, ob das NEUE Gotteslob mıt seinem hauskirchlichen Konzept jenen zahlreichen Or-
ten familiären Lebens, die nicht den traditionellen binnenkirchlichen Gepflogenheiten fol-
SCH, rezıpert oder als praxistauglich empfunden wird:; grofß Sind ohl bereits die sozialen
un kulturellen Traditionsbrüche. Deshalb meılne ich Ja ist höchst erfreulich, dass das
TNEUEC Gotteslob mıt seinem hauskirchlichen Akzent gibt, un ist wünschen, dass 65 ın
möglichst vielen Haäausern Verwendung ndet; zugleich I1US$S5 allerdings esehen werden, dass
damit der pastoralliturgische Auftrag familiärer gottesdienstlicher Feierkultur och Jange
nicht rfüllt 1st.

ottes-Dienst diesseits und enseIıts iturgischer Formulare

eroch einmal ZUE Kern derAund VON ort In das Feld familiärer Beziehungs- un
Lebenswelten, WI1e s1e I1SCIC Gesellschaft un: auch die kirchliche Realität heute pragen.

Christliche Liturgie stellt iın en ihren Formen eın dichtes Gefüge elementarer gottes-
dienstlicher ollzüge dar. Ihre Elementarteile sollen 1m Folgenden einigermaßen bündig
benannt werden, sS1e annn In doppelter Hinsicht kontextualisieren: mıt IC auf das
Evangelium un: mıiıt 1C auf familiäre Lebenssituationen heute Entscheiden: ist; dass diese
beiden Blickrichtungen nicht auseinanderfallen oder Sal Entgegensetzungen implizieren. Um
der wichtigen theologischen Einsicht genugen, dass familiäre Lebensgemeinschaften Sub-
Je. der Familienpastoral sind, ist VO einer Verschränkung oder Interferenz beider ick-
richtungen auszugehen: HTrC familiäre Lebenssituationen und ihren Orten gewinnt das
Evangelium Gestalt, In ihnen beginnt auch Liturgie leben Dies scheint übrigens VOIN den
neutestamentlichen CcArıtrten selbst geradezu gefordert sSe1N, weil S1e die Botschaft un das
Lebensbeispiel Jesu vorzugswelse In unterschiedlichen familiären oder gemeinschaftsbezo-
N Kontexten anschaulich machen, die der Pluralität familiärer Lebenswelten heute sehr
entgegenkommen. ESs gehört Ja den aufregenden un substantiellen Tatsachen des van-
geliums, dass nicht In religiös abgesicherten Räumen verkündet un kommuniziert wird,
sondern dass EeSUSs gerade olchen (Jrten verkündet un verkörpert, die sozial WI1Ie religi-
OS durchaus umstriıtten Diese Primärorte des Evangeliums aus Jesu Verkündigung un
en könnten, Ja ollten doch auch ine ergiebige Inspirationsquelle für kirchliches en
un für den Gottesdienst heute se1ln. Hier kommt eine vermutlich überraschende These ın
Sichtweite: Basale Aspekte un Qualitäten familiären Lebens sind, s1€e mıiıt Situationen un
Inspirationen des Evangeliums interferieren, Liturgie 1n einem Sahnz ursprünglichen Sinn des
Begriffs: sichtbares Werk der göttlichen na 1im Dienst für die kirchliche un auch für die
nicht-kirchliche Gemeinschaft oder die Gesellschaft insgesamt.
Elementarteile christlicher Liturgie:

Horen un Wahrnehmen des Wortes Gottes, aus der Heiligen Schrift, aber auch aus

alltäglichen un festtäglichen Szenen des Lebens, AaUuUs denen das Evangelium OE als
Ereignis einer Reich-Gottes-Erfahrung im Sinn der Otscha: un des Lebens Jesu, als
prophetische Ansage oder als Schrei ach seiner och schmerzlich fehlenden (iute un
Gerechtigkeit Gottes Wort und Frohbotschaft;



es Dienst in Familienwelten

damiteverbunden (GJottes Gedenken, und Verherrlichung / Doxologie
Kommunikation mMI1t ott
Darstellung des Wirkens un: der 1e ottes ZU. eil des Menschen un der chöp-
fung symbolischen und sakramentalen Zeichenhandlungen Mysterium / Zeichen
der 'ähe Gottes:;
Bekenntnis und Vertrauen auf (Gott un seEIN Kommen Vergangenheit Gegenwart
un: Zukunft das Ja des Glaubens:
Erwartung vollendeter errlichkeit un: Darstellung der Hoffnung, die Gott schenkt

Inspiration;
damit wiederum verbunden solidarisches Mit un Füreinander, Teilen VO  a

Lebensressourcen, fürbittendes egen un Hingabe ‚gape und Diakonie

Lediglich eispie. sollen diese FElementarteile christlicher ıturgıe Sinn familiär
gelebter gottesdienstlicher Spiritualität konkretisiert werden: Familien en Liturgie UNC. die
ege menschenfreundlicher Enfaltungs- und Hoffnungsräume.

(GJottes Wort und Frohbotschaft: „Lass die Kinder 180888 kommen : hindert S1IC nicht
daran! Denn Menschen WIC ihnen gehört das e1ic (Gottes. Amen, das Sapc ich euch:
Wer das Reich (Jottes nicht annımmıt WIeE C1MN Kind der wird nicht hineinkommen
Und nahm die Kinder Arme:;: dann egte T ihnen die Hände auf und segnete
S1e (Mk 16)
Kommunikation mMILt ott ach dem Vorbild Von ndern miteinander un: mıiıt Gott
kommunizieren; ihnen das Evangelium VOIN der ungeschuldet geschenkten na
un VO Vertrauen den JE größeren (ott erkennen:; das direkte und unverstellte Spre-
chen ber 1G un Unglück schätzen un pflegen eic „Vaterunser und anderen
Formen des Gebetes das CISCNC Kind Gottes Sein realisieren
Zeichen der 'ähe (G0ttes Zeichen des Gesegnetse1ns un des dSegnens setzen
DDas Ja des auDens sich (Gott als Freund der Kleinen un Kinder bekennen, der
Art des Lebens un! der Begegnung Worten un (Gesten
Inspiration menschen und kindergerechte Entfaltungs un:! Hoffnungsräume bauen
‚gape und Diakonie solidarisch un intergeneratıv en un! feiern

1eses un andere Beispiele können ohne ühe skizziert bzw eıter entfaltet werden, etwa

ichtung gottesdienstlichen Spiritualität der Gastfreundschaft des Abschieds, der
Irauer un des Irostes, der existentiell bedeutsamen Kommunikation Sinn VOIN Umkehr
un: Versöhnung, des Wiedersehens oder der Hoffnung auf e1iNe den Tod übersteigende An
kunft

Alle 1er angedeuteten lebenspraktischen und spirituellen Qualitäten werden zunächst un:
elementar familiären Lebenskontexten erfahren, elernt praktiziert gefeiert oder auch
nicht Der Grad der Evangelisierung äng nicht zuletzt daran, WIC gerade diese Aspekte des
Evangeliums gelebt werden Familien unterschiedlichster Konstellationen un Pragungen le-
ben Evangelium, en Sakrament und en Gottes Dienst sobald S1IC sich VOIN den angedeu-

Handlungs un Begegnungsoptionen leiten lassen



eter Ebenbauer

chluss

In familiären Kontexten symbolisiert ohl der gemeinsame 1SC die Qualität und auch den
Sinn-Überschuss der Lebensgemeinschaft.

„Gemeinsame Mahlzeiten einem 1SC. sind elementare Ereignisse des Zusammenlebens,
sS1e verbinden Menschen miteinander und erreichen alle ihre Sinne WI1Ie auch ihren Geist Zur
Tischgemeinschaft gehört das Tischgespräch. Miteinander ist ein leiblich-seelisch-
geistiger Vollzug, bei dem Zeit,; ‚Brot und Wort miteinander eteilt werden. ıne alltägliche
Situation des Zusammenlebens ann einer geheiligten werden. Wenn sich das Christen-
{u:  3 als Trzähl- und Mahlgemeinschaft versteht, können Erzähl- und Mahlgemeinschaften
vielfältigster Lebensformen einfachen Tischen ‚Zeichen un!: Werkzeug ‚und 1m WEe1-
ten Sinn des Wortes: Sakrament!| der Zuneigung (Gottes den Menschen sein.“!! uch
1er beginnt Liturgie, Gottes-Dienst; und WIT finden gerade hier, in jeder Tischgemeinschaft,
die ihr Zusammensein mıiıt einer dankbaren Geste ZU Schöpfer und erer Gaben VCI-

knüpft, ine sTe un! unverzichtbare inübung In die eucharistische Ex1istenz, adUus der die
Kirche ebt
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